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bie 3nbuftrie biefes reihen fianbes, bas
eigentlich alles befifct, iTt in 15,000
Sabrifen überhaupt fehr gut organifiert
urtb ©rag nimmt baran heroorragenben
©nteii. — 3n ber „©itp" aber fpa3iere
man einmal über ben breiten Souleoarb
„Vâvlavské nâmêsti", mo ein oielfältiges
fieben fid) tunbtut, unb man roirb balb
heraus haben, bah biefe Stabt noch
leine eigentliche ©rohftabt, roie ©erlin
ober ©aris, ift, im übrigen aber groh=
ftäbtifdje Stllüren aufroeift, bilbhübfhe
unb fefdje ©labels bat unb auherorbent»
lieb früh aufmacht, benn morgens um
fünf ift ba febon ein fieben unb Treiben
in ben fijauptftrahen ber Stabt, um fedjs
ift fhon fiodjbetrieb, bah man fih felir
mübig büntt gegenüber foldjem Schaf»
fensfleib. — Seht man fih aber nach
©rager Sitte an ben Tifdj, mo man
gut Speis unb Tran! 31t fidj nimmt,
fo bat man allen ffirunb, in gröh'te
©ermunberung 3u geraten, ©a gibt es
©rager Schinïen, bie äarteften ber ©Seit,
berühmte ©Surftroaren unb 3um ©effert
bie Slarlsbaber Oblaten, ©Saffelfpeäialität biefes berühmten
©abeortes. — ©as herbe, frühe ©ilfner ©ier 3iebt einem
bes hoben fiopfengehalies roegen beim erften ©las bas ©Saf»
fer im_©tunbe 3ufammen, leiblich) ift bas 3toeite ©las, unb bas
britte fhmecït fhon faft 3U gut; ©ragerfüdje ift bie befte Stühe.

©un bie hiftorifhen ©enfmäter biefer Stabt:
fi;oh über ben grambraunen ©Saffern ber ©tolbau tbroneub
bie gemaltige © u r g aus bem 8. Sabrbunbert, ber fi> r a b
f h i a, mo jetjt bie ©egierung bes 20. Sabrbunberts mit
©tafarpf als I. ©räfibenten regiert, ©a rebet auh bie
©oti! bes 14. Saljrbunberts eine berebte Sprahe in bem
herrlichen ©au ber Slathebrale 3U St. ©eit, barin
bie böbmifhen Stönige unb römifhen Slaifer ruhen, ber
©omfhab mit ber böbmifhen Slrone aus bem 14. 3ahr=
bunbert aufbemabrt ift, neben allem anbern Sebensroerten.
— ©rag befiht auh bie ältefte, ununterbrochen betriebene
beutfhe fi>ohfhuIe, bie auh ieht noh eine beutfhe Uni»
oerfität ift. ©ab böbmifher ©eift auh an meltbemegenben
©reigniffen urfprünglihen ©uteil hatte, baoon 3eugt
Sobannes ficus unb bes roeitern ber © r a g e r $ e n
ft e r ft u r 3 als Sluftaït 311m 30jährigen Striege. — ©uh ber
iübifhe S r i e b h 0 f, ber ©ihter infpirierte, ber bie
Toten in acht Schichten übereinanber gebettet bemabrt —
meil man ihre ©übe nicht ftören burfte nah iübifhem ©itus
unb boh 3U roenig ©Iah hatte — ift es roert, baff man
ihn fhaut. —

„Shmaher ©Sinb aus meftliher ©ihiung!" hatte bie
im übrigen tabellos aufgemachte ©rager ©reffe propbe3eit
— bas Seitungsmefen ©rags ift febr gut unb geniefet bes
groben ©SoblrooIIens aller neugierigen Schichten ber Stabt»
beoölferung — aber als mir alfo am Freitag abflogen,
ftieb ber ©3 e ft m i n b mit 50 Kilometer Stunbengefhroinbig»
feit, bauernb böig, mit heftigen, rudroeifen Stöben roiber
uns an, unb als mir auffteigen, ift es erbebenb fdjön, bie
©tufif bes ©Sinbes unb ber ©totoren 3U hören unb 3U

fühlen, ©as roegen roehfelnber ©elaftung unb nie genau
gleicher Touren3abI immer roehfelnbe ©totoren» unb ©ro»
pellergeräufh Iäbt bas Ohr unb ben gamen Störper halb
3nterferen3en, halb Sdjroingungen fühlen, ©er Iinle ©îotor
führt im Tremolo einer groben fieiftung bie ©îelobie bes
fiiebes, getragen, energifh, ftets roehfelnb unb noil ©ötter»
30m, harte ©öen geben geroaltige ©auïenfhlage, mehr
roerben fie gefühlt als gehört, hohl unb ärgerlich folgen
bie ©totoren, ber eine beginnt ein ©t'otio unb oariiert es
in allen ©rten, bann fingt ein ©boral einfach unb flar —
unb enblidj ïommt ber Slug in ruhiger fiuft, befinnlih

träumt man als ©tenfh unb geniebt in oollen 3ügen —
fhon aber mieber ift bie ©tafdjine in ihrem ureigenen ©le»

ment, mieber fdjaufeln mir im ©Sinbe unb in ber ©atur
roeitlabenb grober ©iefenfhaufel, ba — ein harter Stob,
ein Schlag, es ift ber ©tahner eines härteren Schlages,
ber ba fpriht: mir brechen auh bem ftärfften ©tenfhen»
oogel feine fdjönen Shmingen!

Shön ift es untermegs, bie rötli<h=braun über bie fianb»
fhaft niebergehenben ©emitter 3U betrahten, einmal
flohen mir auch burh ein austobendes ©emitter hinburh,
unb Ianben enblih in bem prähtig ausgeftatteten Slughafen
ber briertrinïenben ©ürger ©Î ü n h e n s. ©tünhens Slug»
plab ift in feiner tehnifhen ©usftattung eimigartig auf ber

gan3en ©Seit, hat über 4,5 ©Millionen ©eidjsmarf geïoftet
unb birgt in feinen Tanfanlagen 90,000 fitter ©en3in. —
©ie erften ©uroparunbflieger maren eben eingeflogen
unb ftieben nun mit 50 Kilometer ©üdroinb auf ©rag cor.
„Sroiberlanb III" aber fämpfte fih burh ©emitter unb
gegen arg ftarfen ©egenminb, bie fi>auptftabt ©aperns unb
bie meit unter ihr unbefümmert unb frieblih burh mette
fianbe ihre Schleifen 3iehenbe junge, munberblaue ©onau
hinter fih Iaffenb, 3um fi>eimatplah ooran, grühte untermegs
freunbnadjbarlih ben Slugplah oon Stonftan3 unb feine
Stabt, unb faut enblih mit eleganten Siehren 3u ©üben»
borf auf feften ©oben, fillle ©djtung nor ©iloten unb oor
Slug3eug! — oiermal für3er als mit bem ShneÜ3ug mar
troh ©Sinb unb ©Setter unb ©egen bie ©eife nah ©rag
unb 3urüd gemefen, höhft intereffant unb eigenartig im
©inbrud mar fie auh- — Stiegt auh ba mit, roer ihr auh
feib, bas ©erfehrsflug3eug ift bie befte, bie fiebere unb bie bil»
lige 2Irt ber ©Seitbeförberung. ilnterftüfct barum biefe tapfere
2Irt be.s Sliegens unb Iaht nicht mehr „Sroiberlanb III"
mit fhroadjer ©affagierbefehung fliegen. — ©ah bie lieber»
roinbung ber ©orurteile gegenüber bem Sliegen bringenb
not tut, bas ift fiher, bah roeiter bie Siherheit bes ©er»
fehrsflug3euges ein3igartig ift, bas ift, man febe in biefem
©eriht ben Semeis, auh fiher. —-Streifige burd) bie Sßroaence.
IV. ©unb um bie ©îiftral 3ahrhunbertfeier.

©ie blauen fiaoenbelberge ber ©rooence, bie felfige
Sliifte unb bie Stäbte am ©teer, bie ©amargue mit ihren
Stier» unb ©ferbeherben, oor allem aber bie ©efhih'te,
bie Sitten unb ©rauhe bes prooen3aIifhen ©olfes haben
ihren Sänger gefunben, in beffen fiiebern unb fijelben»
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die Industrie dieses reichen Landes, das
eigentlich alles besitzt, ist in 15,000
Fabriken überhaupt sehr gut organisiert
und Prag nimmt daran hervorragenden
Anteil. — In der „City" aber spaziere
man einmal über den breiten Boulevard
„Vâvlavskê nâmêsti", rvo ein vielfältiges
Leben sich kundtut, und man wird bald
heraus haben, daß diese Stadt noch
keine eigentliche Großstadt, wie Berlin
oder Paris, ist, im übrigen aber groß-
städtische Allüren aufweist, bildhübsche
und fesche Mädels hat und außerordent-
lieh früh aufwacht, denn morgens um
fünf ist da schon ein Leben und Treiben
in den Hauptstraßen der Stadt, um sechs

ist schon Hochbetrieb, daß man sich sehr
müßig dünkt gegenüber solchem Schaf-
fensfleiß. — Setzt man sich aber nach
Prager lsitte an den Tisch, wo man
gut Speis und Trank zu sich nimmt,
so hat man allen Grund, in größte
Verwunderung zu geraten. Da gibt es
Prager Schinken, die zartesten der Welt,
berühmte Wurstwaren und zum Dessert
die Karlsbader Oblaten, Waffelspezialität dieses berühmten
Badeortes. — Das herbe, frische Pilsner Bier zieht einem
des hohen Hopfengehaltes wegen beim ersten Glas das Was-
ser im Munde zusammen, leidlich ist das zweite Glas, und das
dritte schmeckt schon fast zu gut; Pragerküche ist die beste Küche.

Nun die historischen Denkmäler dieser Stadt:
Hoch über den grau-braunen Wassern der Moldau thronend
die gewaltige Burg aus dem 3. Jahrhundert, der H r ad -
schin, wo jetzt die Regierung des 20. Jahrhunderts mit
Masaryk als I. Präsidenten regiert. Da redet auch die
Gotik des 14. Jahrhunderts eine beredte Sprache in dem
herrlichen Bau der Kathedrale zu St. Veit, darin
die böhmischen Könige und römischen Kaiser ruhen, der
Domschatz mit der böhmischen Krone aus dem 14. Jahr-
hundert aufbewahrt ist, neben allem andern Sehenswerten.
— Prag besitzt auch die älteste, ununterbrochen betriebene
deutsche Hochschule, die auch jetzt noch eine deutsche Uni-
versität ist. Daß böhmischer Geist auch an weltbewegenden
Ereignissen ursprünglichen Anteil hatte, davon zeugt
Johannes Hus und des wettern der Prager Fen-
ster st u rz als Auftakt zum 30jährigen Kriege. — Auch der
jüdische Friedhof, der Dichter inspirierte, der die
Toten in acht Schichten übereinander gebettet bewahrt —
weil man ihre Ruhe nicht stören durfte nach jüdischem Ritus
und doch zu wenig Platz hatte — ist es wert, daß man
ihn schaut. —

„Schwacher Wind aus westlicher Richtung!" hatte die
im übrigen tadellos aufgemachte Prager Presse prophezeit
— das Zeitungswesen Prags ist sehr gut und genießt des
großen Wohlwollens aller neugierigen Schichten der Stadt-
bevölkerung — aber als wir also am Freitag abflogen,
stieß der W e st wind mit 50 Kilometer Stundengeschwindig-
keit, dauernd böig, mit heftigen, ruckweisen Stößen wider
uns an, und als wir aufsteigen, ist es erhebend schön, die
Musik des Windes und der Motoren zu hören und zu
fühlen. Das wegen wechselnder Belastung und nie genau
gleicher Tourenzahl immer wechselnde Motoren- und Pro-
pellergeräusch läßt das Ohr und den ganzen Körper bald
Interferenzen, bald Schwingungen fühlen. Der linke Motor
führt im Tremolo einer großen Leistung die Melodie des
Liedes, getragen, energisch, stets wechselnd und voll Götter-
zorn, harte Böen geben gewaltige Paukenschläge, mehr
werden sie gefühlt als gehört, hohl und ärgerlich folgen
die Motoren, der eine beginnt ein Motiv und variiert es
in allen Arten, dann singt ein Choral einfach und klar —
und endlich kommt der Flug in ruhiger Luft, besinnlich

träumt man als Mensch und genießt in vollen Zügen —
schon aber wieder ist die Maschine in ihrem ureigenen Ele-
ment, wieder schaukeln wir im Winde und in der Natur
weitladend großer Riesenschaukel, da — ein harter Stoß,
ein Schlag, es ist der Mahner eines härteren Schlages,
der da spricht: wir brechen auch dem stärksten Menschen-
vogel seine schönen Schwingen!

Schön ist es unterwegs, die rötlich-braun über die Land-
schaft niedergehenden Gewitter zu betrachten, einmal
stoßen wir auch durch ein austobendes Gewitter hindurch,
und landen endlich in dem prächtig ausgestatteten Flughafen
der briertrinkenden Bürger Münchens. Münchens Flug-
platz ist in seiner technischen Ausstattung einzigartig auf der

ganzen Welt, hat über 4,5 Millionen Reichsmark gekostet
und birgt in seinen Tankanlagen 90,000 Liter Benzin. —
Die ersten Europarundflieger waren eben eingeflogen
und stießen nun mit 50 Kilometer Rückwind auf Prag vor.
„Switzerland III" aber kämpfte sich durch Gewitter und
gegen arg starken Gegenwind, die Hauptstadt Bayerns und
die weit unter ihr unbekümmert und friedlich durch weite
Lande ihre Schleifen ziehende junge, wunderblaue Donau
hinter sich lassend, zum Heimatplatz voran, grüßte unterwegs
freundnachbarlich den Flugplatz von Konstanz und seine

Stadt, und kam endlich mit eleganten Kehren zu Düben-
dorf auf festen Boden. Alle Achtung vor Piloten und vor
Flugzeug! — viermal kürzer als mit dem Schnellzug war
trotz Wind und Wetter und Regen die Reise nach Prag
und zurück gewesen, höchst interessant und eigenartig im
Eindruck war sie auch. — Fliegt auch da mit, wer ihr auch
seid, das Verkehrsflugzeug ist die beste, die sichere und die bil-
lige Art der Weitbeförderung. Unterstützt darum diese tapfere
Art des Fliegens und laßt nicht mehr „Switzerland III"
mit schwacher Passagierbesetzung fliegen. — Daß die Ueber-
Windung der Vorurteile gegenüber dem Fliegen dringend
not tut, das ist sicher, daß weiter die Sicherheit des Ver-
kehrsflugzeuges einzigartig ist, das ist, man sehe in diesem
Bericht den Beweis, auch sicher.
»»» «»»- »»»

Streifzüge durch die Provence.
IV. Rund um die Mistral-Jahrhundertfeier.

Die blauen Lavendelberge der Provence, die felsige
Küste und die Städte am Meer, die Camargue mit ihren
Stier- und Pferdeherden, vor allem aber die Geschichte,
die Sitten und Bräuche des provenzalischen Volkes haben
ihren Sänger gefunden, in dessen Liedern und Helden-



566 DIE BERNER WOCHE

Oie Sarandole, der prooenzalifcbe Volkstanz.

gefangen biefe ganäe rexdje Kultur nod) roeiterleben mirb,
auch roertn fie einft oorn ©rbboben oerfdjmunben fein follte:
fjreberi Stiftral.

Der aus ber Ejerrltdjert greiheit bes oäterlidjen ioofes
3U SJÎaillane in bie büftern Säume bes Sloignefer KoIIe»
giums oerfehte fünfzehnjährige lehnte ftd) unter Dränen
nad) ber ©efellfdjaft ber Schnitter unb 2Bin3er, ber Dag»
löhner unb Schafhirten, nach ber gan3en tXngeämungenljeit
unb frifdje bes länblichen ßebens, oor allem aber nach bem
©ebraud) feiner Siutterfpradje, bes Srooenäalifdjen, äurüd.
Denn mäbrenb in feinem Dorfe bas fran3öfifd)e ben „£er=
ren", ben Sbootaten, ben Srieftern unb SImtsIeuten über»
Iaffen xourbe unb man fid) einzig ber üingenben Sprache
ber Droubaboure bebiente, roar biefe in ber Stabt unb auf
ben Schulen befonbers aufs ftrengfte oerpönt, ia unb bie
einer übertriebenen 3entralifation hulbigenben Sehörben unb
Schulmänner roanbten alles auf, um fie als „oerberbien
Dialett" gänälid) auszurotten. Darum roar bes jungen Sti»
ftral freube boppelt groh, als er unter feinen ßehrern einen
fanb, bem bie prooen3aIifcbe Sache am fôer3en lag, ja ber
fogar SSerfe in feiner Stutterfprache fdjrieb; Sofeph Sou»
manille, ïaurn 3toöIf 3ahre älter als fein Schüler, ftanb
allerbings ber 3utunft prooen3aIifd)er fiiteratur peffimiftifd)
gegenüber, unb erft bas Seifpiel bes ihn fcfjnell über»
holenben Stiftrai oermodjte aus ihm einen ber erften Köpfe
ber neuen Semegung 3u machen, Stiftrai nämlid) tehrte,
rtadjbem er in Sir=en=Srooence fein ßiäentiat ber fRedjte
erroorben, auf ben oäterlichen £>of 3urüd, um burch bas
Siittel ber Soefie ber auf bie Stufe eines „Satois" ge»

funtenen prooen3alifihen Sprache ihr Snfehen roieber3ugeben
unb baburch bas Soltsbemuhtfein feiner Station 3U meden
unb 3U fchüren.

£ier in Staillane, bem er bis an fein ©nbe treu blieb
unb unter beffen 3t)Preffen feine Sfche ruht, mitten im
5er3en ber Srooence entftanben nun, roachfenb unb reifenb
mit ber ©elaffenheit eines treibenben Saumes, feine fieben
poetifdjen Südjer: Sîirèio, bas äärtlidje ßiebeslieb oon
ber reichen Sauerntodjter Sîirèio unb bem Korbflechter»
buben Sincen; ©alenbau, ber Selbengefang oom braunen
fifdjer 3U ©affis; Dis 3scIo b'or, ein Sanb Sprit;
Serto, eine Sersnooelle, in ber bie 3eit ber aoignefer
Säpfte roieber auflebt; fioü ffloèmo bou S o f e, bas
bie ©efdjidjte unb ben Sagentreis ber Shone befingt; Da
reino 3ano, fein exiger bramatifcher Serfud), unb enb»
lieh bas SBert bes Dreiunbad)t3igjährigen, Sis £>I i o a b o,
ein lehter Strauh oon Siebern. SBährenb alle biefe SBerte
in ber Hebertragung all3u oiel oon ihrer Stufit unb ihrem

3auber oerlieren, er3ählen feine Sie»
mori e S a c o n t e, feine Sutobto»
graphie, ein prooemalifdjer „©rüner
Heinrich" gemiffermahen, fdjöner als
alles oon Sanbfdjaft, Solt unb Sitten
feiner Heimat. SSenige SBodjen oor
Stusbrud) bes Sßelttrieges ftarb ber
Sierunbacht3igjährige, betrauert oon
einem gan3en Solle, beffen Führer unb
Seitftern er geroefen unb in alle 3utunft
fein xoirb. Sein ©rabmal auf bem ©ot=
tesader 3U Staillane ift bem Saoillon
ber Königin Sotjanna aus ber Reifen»
ftabt ber 23au.r nadjgebilbet unb trägt
bie SBorte:

Non nobis, Domine, non nobis
sed nomini tuo

et Provinciae nostrae
da gloriam!

(Sticht uns, o S»err, fonbern beinem Sta»

men unb unferer Srooence gib bie ©hre!)

©s mar roohl 3U erroarten, bah bas
gan3e Sanb äroifdjen ben ©eoennen unb

bem Siittelmeer, 3toif<hen Douloufe unb ben Seealpen ben
8. September, ben hunbertften ©eburtstag Stiftrais, feiern,
ihn im Sinne bes Steifters feiern merbe. Unb mirtlich mar
bei ben bereits ftattgefunbenen feften in Stries unb Stimes,
in Saintes=Startes=be=Ia=Ster unb Saint=Sémg=be=Srooence
recht roenig oon bem üblichen ©etriebe, oon Santetten, feft»
reben unb Umzügen 3U fpüren; bafür aber tarn bas Solt
3ur Sprache, fah man feine Dradjten unb Dänäe, feine
Sieber, feine Sitten unb Sräudje in natürlicher ttnge»
3mungenheit. Da mar bie Königin Don Stries, bie oon
ihrem Sater, einem ©arbian ber ©amargue, auf ber Kruppe
feines fdjneeroeihcn Söhleins 3u ben Spielen in ber Strena
geführt mürbe, mo nach einem Stiergefecht (ohne ein foldjes
tein feft in ber Srooence!), nach Seiierfpielen unb allerlei
Kurätoeil, alt unb jung 3um Spiel ber ^Pfeifer unb Drommler
bie faranbole, biefen uralten, iunftooll oerfchlungenen Steigen
ber Srooence tan3t (fiche obenftehenbes Silb). 3n ber ©a=

margue aber, beren melandjolifdje Schönheit Stiftrai in hen»
liehen Serfen befungen, 3U Saintes=Staries=be=Ia=Ster fatteln
bie ©arbian ihre milben, roeihen Stoffe, burchgueren bie
Sanbfteppc unb grüben, im ©alopp heranfprengenb, bie
feftgemeinbe mit hocherhobener, brei3adiger Sanäe. Stuf
anbere Strt ehrte Saint=Sémp, ber taum eine Stunbe oon
Staillane gelegene ©eburtsort oon Stiftrais greunb Stou»

manille, ben ©eburtstag bes Dichters: fünfäig fchroere, un»
gef^Iachtc Stderpferbe, mit Sänbern, Sellen, Slumen unb
geftidten Deden reich gefchmüdt, ziehen ben „Karren Saint
©lois" burch bie Straffen bes Stäbtdjens; fünfäig junge,
braungebrannte Surfdje, roeih getleibet mit brennenb roter
ßeibbinbe unb riefigem Strohhut, führen bie Söffe am
3ügel, tnallen um bie SSette mit ihren tur3ftieligen Seit»
fchen: bie Kraft unb bie Hoffnung bes fruchtbaren ßanbes,
bem SStiftrals Serfe galten.

Die fdjönfte SJtiftralfeier aber begehen bie Srooen3aIen
baburch, bah ftc bes Dichters Sprache reben, bah fie ben
uralten Sräudjen, bie er befungen, treu bleiben, an 2Beib=
nachten Srot, ©i, fjeueräeug unb Sal3 als Spmbole oon
©üte, ©nabe, SBahrheit unb SBeistjeit barbringen, in ber
Seujahrsnacht ben „©adjo fio", bas 5ol3fdjeit meihen, oom
Serdhtolbstag bis ßidjtmeh allenthalben bie Saftoralen in
prooen3aIifd)er Sprache aufführen, bah fie mit all biefen
Sräuchen ein Stüd lebenbiger Soefie in biefe unfere immer
fchablonenmähiger merbenbe 3eit hinüberretten. M. G.

9Jterfc»Sprud).
®u nncfi tticSt mufterhaft butck bie fjagb naci atebrer gehton,
Unb nie ttràft bu berühmt burch fremben SRuhmcä Schmälern.

SRücCert.

566 Oie kennen vvocne

Vie Zarsmlole, äer provenrsNsche voNstsnr.

gefangen diese ganze reiche Kultur noch Weiterleben Wird,
auch wenn sie einst vom Erdboden verschwunden sein sollte:
Frederi Mistral.

Der aus der herrlichen Freiheit des väterlichen Hofes
zu Maillane in die düstern Räume des Avigneser Kolle-
giums versetzte Fünfzehnjährige sehnte sich unter Tränen
nach der Gesellschaft der Schnitter und Winzer, der Tag-
löhner und Schafhirten, nach der ganzen Ungezwungenheit
und Frische des ländlichen Lebens, vor allem aber nach dem
Gebrauch seiner Muttersprache, des Provenzalischen, zurück.
Denn während in seinem Dorfe das Französische den „Her-
ren", den Advokaten, den Priestern und Amtsleuten über-
lassen wurde und man sich einzig der klingenden Sprache
der Troubadoure bediente, war diese in der Stadt und auf
den Schulen besonders aufs strengste verpönt, ja und die
einer übertriebenen Zentralisation huldigenden Behörden und
Schulmänner wandten alles auf, um sie als „verderbten
Dialekt" gänzlich auszurotten. Darum war des jungen Mi-
stral Freude doppelt groß, als er unter seinen Lehrern einen
fand, dem die provenzalische Sache am Herzen lag, ja der
sogar Verse in seiner Muttersprache schrieb: Joseph Rou-
manille, kaum zwölf Jahre älter als sein Schüler, stand
allerdings der Zukunft provenzalischer Literatur pessimistisch
gegenüber, und erst das Beispiel des ihn schnell über-
holenden Mistral vermochte aus ihm einen der ersten Köpfe
der neuen Bewegung zu machen. Mistral nämlich kehrte,
nachdem er in Air-en-Provence sein Lizentiat der Rechte
erworben, auf den väterlichen Hof zurück, um durch das
Mittel der Poesie der auf die Stufe eines „Patois" ge-
sunkenen provenzalischen Sprache ihr Ansehen wiederzugeben
und dadurch das Volksbewußtsein seiner Nation zu wecken
und zu schüren.

Hier in Maillane, dem er bis an sein Ende treu blieb
und unter dessen Zypressen seine Asche ruht, mitten im
Herzen der Provence entstanden nun, wachsend und reifend
mit der Gelassenheit eines treibenden Baumes, seine sieben
poetischen Bücher: Mirèio. das zärtliche Liebeslied von
der reichen Bauerntochter Mirèio und dem Korbflechter-
buben Vincen; Calen d au, der Heldengesang vom braunen
Fischer zu Cassis; Lis Jsclo d'or, ein Band Lyrik:
Nerto, eine Versnovelle, in der die Zeit der avigneser
Päpste wieder auflebt; Loü Poèmo dou Rose, das
die Geschichte und den Sagenkreis der Rhone besingt; La
reino Jano, sein einziger dramatischer Versuch, und end-
lich das Werk des Dreiundachtzigjährigen, Lis OIiva do,
ein letzter Strauß von Liedern. Während alle diese Werke
in der Uebertragung allzu viel von ihrer Musik und ihrem

Zauber verlieren, erzählen seine Me-
mori e Raconte, seine Autobio-
graphie, ein provenzalischer „Grüner
Heinrich" gewissermaßen, schöner als
alles von Landschaft, Volk und Sitten
seiner Heimat. Wenige Wochen vor
Ausbruch des Weltkrieges starb der
Vierundachtzigjährige, betrauert von
einem ganzen Volke, dessen Führer und
Leitstern er gewesen und in alle Zukunft
sein wird. Sein Grabmal auf dem Got-
tesacker zu Maillane ist dem Pavillon
der Königin Johanna aus der Felsen-
stadt der Baur nachgebildet und trägt
die Worte:

ölcm nobis, Doming non nobis
sec! noinini tuo

et pcovineiae nostrae
cla ^lorism!

(Nicht uns, o Herr, sondern deinem Na-
men und unserer Provence gib die Ehre!)

Es war wohl zu erwarten, daß das
ganze Land zwischen den Cevennen und

dem Mittelmeer, zwischen Toulouse und den Seealpen den
8. September, den hundertsten Geburtstag Mistrals, feiern,
ihn im Sinne des Meisters feiern werde. Und wirklich war
bei den bereits stattgefundenen Festen in Arles und Nîmes,
in Saintes-Maries-de-la-Mer und Saint-Remy-de-Provence
recht wenig von dem üblichen Getriebe, von Banketten, Fest-
reden und Umzügen zu spüren; dafür aber kam das Volk
zur Sprache, sah man seine Trachten und Tänze, seine

Lieder, seine Sitten und Bräuche in natürlicher Unge-
zwungenheit. Da war die Königin von Arles, die von
ihrem Vater, einem Gardian der Camargue, auf der Kruppe
seines schneeweißen Rößleins zu den Spielen in der Arena
geführt wurde, wo nach einem Stiergefecht (ohne ein solches
kein Fest in der Provence!), nach Reiterspielen und allerlei
Kurzweil, alt und jung zum Spiel der Pfeifer und Trommler
die Farandole, diesen uralten, kunstvoll verschlungenen Reigen
der Provence tanzt (siehe obenstehendes Bild). In der Ca-
margue aber, deren melancholische Schönheit Mistral in Herr-
lichen Versen besungen, zu Saintes-Maries-de-la-Mer satteln
die Gardian ihre wilden, weißen Rosse, durchqueren die
Sandsteppe und grüßen, im Galopp heransprengend, die
Festgemeinde mit hocherhobener, dreizackiger Lanze. Auf
andere Art ehrte Saint-Rêmy, der kaum eine Stunde von
Maillane gelegene Geburtsort von Mistrals Freund Rou-
manille, den Geburtstag des Dichters: fünfzig schwere, un-
geschlachte Ackerpferde, mit Bändern, Fellen, Blumen und
gestickten Decken reich geschmückt, ziehen den „Karren Saint
Elois" durch die Straßen des Städtchens; fünfzig junge,
braungebrannte Bursche, weiß gekleidet mit brennend roter
Leibbinde und riesigem Strohhut, führen die Rosse am
Zügel, knallen um die Wette mit ihren kurzstieligen Peit-
schen: die Kraft und die Hoffnung des fruchtbaren Landes,
dem Mistrals Verse galten.

Die schönste Mistralfeier aber begehen die Provenzalen
dadurch, daß sie des Dichters Sprache reden, daß sie den
uralten Bräuchen, die er besungen, treu bleiben, an Weih-
nachten Brot, Ei. Feuerzeug und Salz als Symbole von
Güte, Gnade, Wahrheit und Weisheit darbringen, in der
Neujahrsnacht den „Cacho fio", das Holzscheit weihen, vom
Berchtoldstag bis Lichtmeß allenthalben die Pastoralen in
provenzalischer Sprache aufführen, daß sie mit all diesen
Bräuchen ein Stück lebendiger Poesie in diese unsere immer
schablonenmäßiger werdende Zeit hinüberretten. iVl. Q.

Merk-Spruch.
Du wirst nicht musterhaft durch die Jagd nach andrer Fehlern,
Und nie wirst du berühmt durch fremden Ruhmes Schmälern.

Rückert,
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